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Musikalisches Kaleidoskop
Wie es Mitgliedern des Philharmonischen

Orchesters gelingt, in nur dreißig Minuten
ein vielfältiges musikalisches Kaleidoskop zu
präsentieren, ist große Klasse. So bergen die
Mittagskonzerte in den Bann ziehende Kon-
traste und bieten den Hörern willkommene
Abwechslung – das zeigte sich erneut im voll
besetzten Rathaussaal. Zu Beginn spielten
Attila Hündöl (Cello) und Heiko Hoffmann
(Kontrabass) mit Humor den munteren
Kopfsatz des Duetts von Gioacchino Rossini.
Mit Schwung, doch nie hastig meisterten die
Musiker die raschen Motive und setzten dort,
wo angebracht, durch Tempoverzögerungen
und dynamische Dezenz Ruhepunkte. Die so-
nore, nuancierte Tongebung der beiden Strei-
cher harmonierte vorzüglich und machte die
Interpretation zum Genuss.

Als recht unterhaltsam erwies sich die un-
beschwerte, von Carol Brown vorgetragene
Flötenmelodie über der akkordischen Unter-
malung der Harfenistin Cordula Poos im
»Ostinato«-Satz aus der »Suite Antique« des
englischen Komponisten John Rutter (geb.
1945). Von tiefgründigerer Art war die an-
schließende »Aria«, die Poos expressiv eröff-
nete, bis wenig später Brown hinzutrat; bei-
de verliehen dem Thema edle Anmut und er-
greifende Melancholie. Ebenso gefiel ihr Zu-
sammenspiel beim poppig-modern rhythmi-
sierten Walzer.

Durch biblische Themen angeregt ist die
bildhafte Assoziationen weckende Komposi-
tion »Narthex« des Franzosen Bernard And-
res (geb. 1941). Sie führte in magische Sphä-
ren: Schwirrende Harfenglissandi und im-
pulsive Flötenakzente entwickelten besonde-
ren Zauber. Für das rundum gelungene Kon-
zert spendete das Publikum freundlichen
Beifall. jou

Konzert am Sonntag
Das Konzert des Landesjugendorchester

Hessen findet nicht, wie vomVeranstalter irr-
tümlich mitgeteilt, am Samstag, sondern am
Sonntag um 16 Uhr im Konzertsaal des Rat-
hauses statt.

Carol Brown (links) und Cordula Poos. (jou)

Klassiker in unverstaubter Frische arrangiert
Echoes of Swing geben Konzert im Rathaus – KulTour 2000 lädt zu Veranstaltung mit entspanntem Jazz ein

Erfrischender und ent-
spannter kann traditionsbe-
wusster Jazz kaum klingen:
einen umjubelten Auftritt
feierten im Konzertsaal des
Rathauses die Musiker des
Quartetts Echoes of Swing.
Die Bläser Colin Dawson
und Chris Hopkins sowie
Bernd Lhotzky am Piano
und Schlagzeuger Oliver
Mewes trugen mit Funken
versprühender Leichtigkeit
Jazzstandards, stilübergrei-
fende Eigenkompositionen
und verblüffende Interpreta-
tionen von klassischen Wer-
ken Beethovens und Chopins
vor. Überwiegend unterhiel-
ten sie die 190 Zuhörer mit
Stücken aus ihrem soeben
mit dem Preis der Deutschen
Schallplattenkritik ausge-
zeichneten Album »Message
from Mars«.

Seit 14 Jahren spielen die
vier Meister in unveränder-
ter Besetzung gemeinsam. Und in jeder
Nummer, die sie aus dem Fundus des swin-
genden Jazz intonierten, machten die Musi-
ker die innige Vertrautheit in ihrem Zusam-
menspiel deutlich. Wie der Bandname verrät,
fühlt sich das Quartett dem Nachhall des
Swing der 30er und 40er Jahre verbunden.
Von Nostalgie aber keine Spur: Charlie Pat-
tons »Shake it and break it« und Klassiker
von Billie Holiday erklangen in neuen, über-
raschenden Klangschattierungen und unver-

staubter Frische. Und auch an Werke der
Klassik haben sich die Echoes of Swing ge-
wagt. So trug Pianist Bernd Lhotzky eine
Etüde von Frédéric Chopin vor und verwan-
delte sie mithilfe von Jazz-Rhythmen in ein
neues Stück, während immer wieder die ur-
sprüngliche Melodie durch die Interpretation
hindurch zum Vorschein kam. »Ganz einfach:
man fügt jedem Takt ein Viertel hinzu«, er-
klärte Lhotzky schmunzelnd. Auch Auszüge
aus Beethovens siebter Sinfonie und das

Stück »Liebesleid« des Gei-
gers Fritz Kreisler haben die
Musiker virtuos neu arran-
giert. So erstrahlte Klassik
im Konzertsaal im neuen
Glanz des Swing. Und die
Zuhörer wippten mit den Fü-
ßen zum Takt, schnipsten und
klatschten.

Die Musiker unterhielten
durch humorvolle Moderatio-
nen und überzeugten im Be-
sonderen durch ihr nuancen-
reiches Spiel. Gedämpft und
elegant ließ Dawson seine
Trompete erschallen – um
Sekunden später sein Instru-
ment mit der wummernden
Kraft Louis Armstrongs zu
bedienen. Ebenso beein-
druckten Altsaxofonist Hop-
kins sowie Lhotzky am Piano
und der über die Trommeln
streichende und schlagende
Mewes mit ihrem breiten Re-
pertoire an Klangfarben –
und ließen ganz nebenbei ei-

nen Bassisten überhaupt nicht vermissen.
Für Höhepunkte sorgte insbesondere Colin
Dawson, wenn er ganz nah ans Publikum
trat und mit dem sanften Timbre eines Chet
Baker den »Ghost of Marsden Grotto« be-
sang und Billie Holidays »Don’t explain« an-
stimmte.

Zu dem zweieinhalb Stunden währenden
Konzert und Ohrenschmaus hatte der Verein
»KulTour 2000« in Kooperation mit dem
Kulturamt der Stadt eingeladen. srs

Höhepunkte des Abends: wenn Colin Dawson (2. von links) mit sanftem Tim-
bre singend ans Mikrofon tritt mit Pianist Bernd Lhotzky, Oliver Mewes am
Schlagzeug und Altsaxofonist Chris Hopkins. (Foto: srs)

Universität erinnert an Dr. Rudolf Frank
Ausstellung ist dem Theatermann und Schriftsteller gewidmet – Eines von 51 Opfern der NS-Doktorgradentziehungen

»Rudolf Frank ist ein sehr lebhaftes Vieler-
lei«: So heißt es in der Selbstbeschreibung
des Theatermanns und Schriftstellers Rudolf
Frank vom August 1935. Unter diesem Titel
präsentiert eine Ausstellung von Wilfried
Weinke in Kooperation mit der Justus-Lie-
big-Universität den Schauspieler und Regis-
seur, Theaterleiter, Schriftsteller, Hör- und
Drehbuchautor, Herausgeber und Übersetzer.
Die Ausstellung wurde gestern Abend im
Universitätshauptgebäude eröffnet.

Der Name Dr. Rudolf Frank findet sich auf
einer Liste von 51 Personen, denen an der
Universität Gießen während des NS-Regimes
in vorauseilendem Gehorsam zu Unrecht der
Doktorgrad aberkannt worden war. An diese
Männer erinnert heute im Gustav-Krüger-
Saal eine Gedenktafel. Vor allem jüdische
Promovierte waren von der Doktorgradent-
ziehung während der NS-Herrschaft betrof-
fen. Die JLU bekennt sich zu ihrer Schuld,
die Entwürdigung dieser Menschen aktiv,
und nicht nur in einer Form der »Verstri-
ckung« betrieben zu haben. Sie hat 2005,
nachdem erst kurz vorher bewusst wurde,
dass dieses dunkle Kapitel der Universitäts-
geschichte zuvor noch nicht systematisch un-
tersucht worden war, die unrechtmäßig ent-
zogenen Doktortitel zurückgegeben. Bereits
1967 hatte es zwar einen Senatsbeschluss ge-
geben, wonach die Doktorgradentziehungen
für nichtig erklärt worden waren, mehr war
aber nicht geschehen. Die Rehabilitierung
der Opfer wurde öffentlich gemacht und die
Opfer im Rahmen einer Gedenkveranstal-
tung gewürdigt. Nun wird außerdem, wie
Uni-Präsident Joybrato Mukherjee berichtet,
eine Art »visueller Stolperstein« gelegt wer-
den. Die Universität werde im Gedenken an
die Opfer der Doktorgradentziehungen in
den nächsten Wochen in ihren offiziellen
Schreiben bewusst auf die Nennung von
Doktortiteln verzichten und in einer Fußnote
auf das einst begangene Unrecht eingehen.

JLU-Präsident Mukherjee, Kanzler Micha-
el Breitbach, Ausstellungskurator Wilfried
Weinke und die Leiterin des Universitätsar-
chivs, Eva-Marie Felschow, hatten bereits am
Nachmittag vor der Ausstellungseröffnung
der Presse die Schau im ersten Stock des
Uni-Hauptgebäudes vorab vorgestellt. Am
Abend folgte dann die Eröffnung im Gustav-
Krüger-Saal des Uni-Hauptgebäudes. Dabei
war auch Vincent C. Frank-Steiner, der Sohn
von Rudolf Frank. Der 80-Jährige, der sei-

nem Vater bedingt durch die Lebensumstän-
de einer durch Verfolgung und Exil ausei-
nandergerissenen Familie zu Lebzeiten nicht
eng verbunden war, gab zu, erst nach dem
Tod des Vaters verstanden zu haben, dass
dieser »sehr vieles von Bestand gemacht hat«
Eine Ausstellung wie diese sei wohl die ein-
zige Weise, »wie man ein solches Vielerlei be-
wusst machen kann«.

Die Schau dokumentiert das facettenreiche
Wirken von Frank als Schriftsteller und
Theatermann in der Zeit der Weimarer Repu-
blik, seine Ausgrenzung als Jude nach der
Machtübernahme der Nationalsozialisten,
seine Emigration aus Deutschland, sein Exil
in Österreich und der Schweiz, seine Tätig-
keit als Übersetzer sowie die Neu- und Erst-
veröffentlichung seiner Bücher nach 1945. Im
Mittelpunkt steht Franks 1931 verfasster An-
tikriegsroman »Der Junge, der seinen Ge-
burtstag vergaß«, der zunächst unter dem Ti-
tel »Der Schädel des Negerhäuptlings Ma-
kaua« erschienen war. Neben zahlreichen Fo-
tos, Dokumenten und Büchern bietet die
Ausstellung einen Ausschnitt aus dem Film

»Hans in allen Gas-
sen«, für den Frank
das Drehbuch und
die Gesangstexte
schrieb. Eine von
Frank mit deutlich
rollendem »r« ge-
sprochene Aufnahme
dokumentiert seine
Rezitationsfähigkeit.
Der ebenfalls gezeig-
te Film »Der Emi-
grant. Patriot oder
Verräter« (1966) ver-
tieft auf der filmi-
schen Ebene die Ge-
schichte der Emigra-
tion aus dem natio-
nalsozialistischen
Deutschland.

Im Rahmen der
Ausstellung, die bis
zum 17. Juni im Uni-
Hauptgebäude zu se-
hen sein wird und

danach nach Basel umziehen wird, erwartet
die Besucher ein umfangreiches Begleitpro-
gramm. Kurator Weinke wird am 3. Mai um
16.30 Uhr durch die Ausstellung führen. An
diesem Tag wird auch um 18.15 Uhr im Bio-
logischen Hörsaal des Uni-Hauptgebäudes
der Film »Der Emigrant. Patriot oder Verrä-
ter« (Fernsehdokumentation, 1966) gezeigt.
Eine Lesung aus Franks »Der Junge, der sei-
nen Geburtstag vergaß« ist für den 16. Mai

um 18.15 Uhr im Biologischen Hörsaal ge-
plant. Diese Veranstaltung ist Teil des Ge-
schichtslesesommers für Kinder und Jugend-
liche. Am 9. Juni wird um 18.15 Uhr im Bio-
logischen Hörsaal Dr. Stefanie Harrecker re-
ferieren über »Degradierte Doktoren: der
Doktorentzug als Instrument der Entwürdi-
gung im Nationalsozialismus am Beispiel der
Universität München«.

Im Vorfeld der Begleitveranstaltungen vom
16. Mai und 9. Juni jeweils um 16.30 Uhr bie-
ten Mitarbeiterinnen der Arbeitsstelle Holo-
caust-Literatur der JLU Führungen an. An-
meldungen unter Tel. 9929083 oder -93. Ge-
öffnet ist die Ausstellung Montag bis Freitag:
von 7 bis 19 Uhr (Samstag, Sonntag und an
Feiertagen geschlossen). Karola Schepp

Spielzeit des Lebens
Dr. Rudolf Frank (Foto) wur-

de am 16. September 1886 als
Sohn einer Mainzer jüdischen
Familie geboren. Nach Jurastu-
dium und Promotion 1908 in
Gießen absolvierte er eine
Schauspielausbildung bei Max
Reinhardt in Berlin und mach-
te sich an renommierten deut-
schen und ausländischen Thea-
tern einen Namen. Er wirkte
als Schauspieler, Dramaturg
und Regisseur. Auch als Feuil-
letonist und Autor war er er-
folgreich. 1933 wurde ihm von
den Nationalsozialisten jegli-
che öffentliche Berufsausübung
verboten. Er arbeitete jedoch
unter Pseudonymen weiter,

emigrierte
dann 1936
nach Wien.
Er floh wei-
ter in die
Schweiz und
schlug sich
mit Überset-
zungen durch. Nach 1945 blieb
er als Übersetzer, Theaterkriti-
ker und Rundfunkautor in Ba-
sel. 1960 erschien seine Auto-
biografie »Spielzeit meines Le-
bens«. Er starb am 25. Oktober
1979 in Basel. Posthum er-
schien sein autobiografisch ge-
prägter Roman »Fair Play oder
Es kommt nicht zum Krieg«
(1998, entstanden 1938). gl

Kurator Wilfried Weinke erläutert, dass
Frank das Drehbuch zum Hans-Albers-Film
»Hans in allen Gassen« geschrieben hat.

Sohn Vincent C. Frank-Steiner vor einer der Ausstellungswände, die seinen Vater Rudolf
Frank auf alten Rollenfotos zeigen. (Foto: gl)

Erich Hackl liest aus
»Familie Salzmann«
In seinem 2010 erschienenen Roman »Fa-

milie Salzmann« erzählt Erich Hackl eine
authentische deutsch-österreichische Famili-
engeschichte über mehrere Generationen:
vom antifaschistischen Widerstand bis in das
Österreich der Gegenwart. Hackl hat damit
etwas freigelegt, was er im Untertitel »Er-
zählung aus unserer Mitte« bereits andeutet.
Er blickt mit Hanno Salzmann, dem Enkel
des kommunistischen Widerstandskämpfers
Hugo Salzmann, auf eine erzählte Zeit von
etwa 100 Jahren zurück. Hanno wurde Ende
der 1990er in Österreich Mobbingopfer bei
der »Steiermärkischen Gebietskrankenkas-
se« in Graz. Der Fall
ist deshalb brisant,
weil ein antisemiti-
scher Zusammenhang
bestehe, da Salz-
mann, nachdem er ei-
nem Kollegen beiläu-
fig erzählte »Meine
Oma ist in einem KZ
umgekommen«, ge-
kündigt wird.

Der Roman erinnert
an etwas, dass eigent-
lich unvorstellbar ist.
Hugo Salzmann, Mit-
glied der KPD, emi-
griert mit Frau Juliana und Sohn Hugo ju-
nior 1933 nach Paris. Dort werden beide ver-
haftet. Juliana wird im Frauen-Konzentrati-
onslager Ravensbrück getötet. Hugo Salz-
mann wird in Butzbach inhaftiert. Hugo ju-
nior wird zu seiner Tante nach Österreich ge-
bracht. Vater und Sohn sehen sich erst 1948
wieder, ihre Beziehung bleibt problematisch.
Der politisch engagierte Vater ist Stadtrat in
Bad Kreuznach. Unzufrieden siedelt Hugo
junior in die DDR über – um sie zwölf Jahre
später wieder nach Westen zu verlassen.

Viel Persönliches hat Hackl akribisch
nachgezeichnet. Seit 2002 hat er Gespräche
mit Hanno Salzmann geführt und aus den
biographischen Aufzeichnungen des Vaters
das familiäre Lebens- und Beziehungsge-
flecht rekonstruiert. Er gehe »induktiv« vor,
wie Hackl zudem im Gespräch mit dem Lei-
ter der Arbeitsstelle Holocaustliteratur, Prof.
Sascha Feuchert, erklärte. In Kooperation
mit der Chambré-Stiftung (Lich) und dem
Literarischen Zentrum Gießen wurde die Le-
sung am Mittwoch ermöglicht. mkg

Erich Hackl (mkg)


